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Jacob

Stichwort:

TIERVERSUCHE

● In Deutschland haben Wissenschaftler im Jahr 
2016 mehr als 2,8 Millionen Tiere für Tierversuche 
verwendet. Rund die Hälfte davon waren Mäuse, 
gefolgt von Fischen, Ratten, Kaninchen und Vögeln. 
3977 Tiere waren HUNDE, dazu kamen 2462 Affen  
und Halbaffen und 766 Katzen. 

● Knapp die Hälfte der Tiere wurde für medizini- 
sche FORSCHUNG eingesetzt. An den Tieren 
untersuchen Wissenschaftler Krankheiten, testen 
mögliche Wirkstoffe dagegen und probieren 
Operationsmethoden aus. 

● Gut ein Viertel aller Versuche 2016 waren gesetz- 
lich vorgeschrieben. Medikamente müssen mindes-
tens an zwei unterschiedlichen Tierarten getestet 
werden, bevor sie MENSCHEN verabreicht werden.

● Mal untersuchen Forscher in den Laboren etwa 
MEDIKAMENTE gegen Krebs oder Alzheimer – mal 
die Verträglichkeit von Mitteln wie Botox. Dieses 
Nervengift lassen sich manche Menschen unter die 
Haut spritzen, um Falten im Gesicht zu glätten. 

● Tierschützer werten die meisten Tierversuche als 
TIERQUÄLEREI. Wissenschaftler halten dagegen, 
dass es ohne die Tests keinen medizinischen 
Fortschritt gäbe (lest dazu den Kasten).

»Phoebe war  wie ein Welpe«
Sicher, es gibt einen Riesenhaufen 
Probleme auf der Welt. Darüber können 
wir seufzen und jammern und verzwei-
feln. Das wollen wir aber nicht. Wir 
wollen machen! Schließlich kann jeder 
etwas tun, und schon kleine Aktionen 
haben oft große Wirkung. Darum stellen 
wir euch in GEOlino Menschen, Projekte, 
Tipps und Ideen vor, die unseren Pla- 
neten verändern. Und rufen euch auf: 
Lasst uns zusammen die Welt retten!
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Phoebe

Gibt das Tierversuchslabor Hunde frei, holen 
Helfer vom VEREIN »Laborbeaglehilfe« diese ab und 
fahren sie zu ihren neuen Besitzern (links). Mal sind 
die BEAGLE zu diesem Zeitpunkt schon mehrere Jahre 
alt, manchmal erst wenige Monate. Phoebe kam 
mit einem Jahr zu Jacobs Familie. Langsam legt sie 
ihre Schüchternheit ab (großes Bild) 
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Tausende Hunde in Deutschland leben in Tierversuchslaboren. Sind 
die Versuche abgeschlossen, werden die Vierbeiner oft eingeschläfert – 
es sei denn, es findet sich jemand, der sie aufnimmt. Wie die Familie von 
Jacob. In GEOlino erzählt der Elfjährige vom Leben mit Hündin Phoebe

»Phoebe war  wie ein Welpe«

B ei uns zu Hause geht es oft ziemlich turbu­
lent zu. Schließlich leben hier außer mir, 
meinem kleinen Bruder Bruno, meinem 

Stiefvater und meiner Mutter auch noch George 
und Phoebe. George ist ein Beagle, wir haben ihn 
vor einem Jahr bei einem Züchter gekauft. Weil 
wir für ihn einen Hunde-Spielkameraden wollten, 
haben wir uns an den Computer gesetzt und ge­
guckt, wo wir einen zweiten Hund herbekommen. 
Dabei sind wir auf die „Laborbeaglehilfe“ gesto­
ßen – und auf Phoebe. 

Die Laborbeaglehilfe vermittelt Hunde, die 
vorher in Laboren für Tierversuche verwendet 
wurden. Der Verein arbeitet mit verschiedenen 
solcher Einrichtungen in Deutschland zusammen. 
Gibt ein Labor Hunde frei, meldet es sich bei der 
Laborbeaglehilfe. Sobald sich für sie Besitzer ge­
funden haben, fährt ein Helfer des Vereins los, holt 
die Tiere ab und bringt sie in ihr neues Zuhause. 
So wurde auch Phoebe Teil unserer Familie. 

A ls sie im vergangenen Oktober in ihrer 
kleinen Transportbox bei uns ankam, hat 
sie sich erst einmal stundenlang nicht  

herausgetraut. An ihren Pfoten fehlte die Horn­
haut. Dadurch waren sie ganz weich, gar nicht 

Protokoll: Bernadette Schmidt  
Fotos: Michael Koch



Auf einen Blick
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Einerseits profitieren wir von der Forschung, 
andererseits berührt uns das Leid der Tiere,  
die für die Wissenschaft und unsere Gesund- 
heit sterben. Müssen TIERVERSUCHE wirk- 
lich sein? Wir haben Argumente dafür und  
dagegen gesammelt

● Nein, sagen Experten wie Gaby Neumann  
vom Verein „Ärzte gegen Tierversuche“: Dafür 
sind die UNTERSCHIEDE zwischen Mensch  
und Tier zu groß, etwa im Stoffwechsel, dem 
Körperbau und der Lebensweise. Äußere Einflüsse  
wie ungesunde Ernährung, zu wenig Sport oder 
Stress können bei den Tierversuchen gar nicht  
mit einbezogen werden. Die Folge: Mehr als  
90 Prozent der Medikamente, die im Labor wirk- 
sam und unbedenklich waren, wirken beim 
Menschen nicht wie gewünscht oder verursachen 
zu starke Nebenwirkungen. Umgekehrt hätten 
Stoffe, die in Tierversuchen durchgefallen sind, 
dem Menschen vielleicht helfen können.

● Es gibt heute schon viele Alternativen zu 
Tierversuchen: Wissenschaftler forschen mithilfe 
von COMPUTERSIMULATIONEN oder Biochips.  
In solchen Chips untersuchen sie wie in einem 
künstlichen Mini-Menschen etwa, wie sich ein Stoff 
auf bestimmte Organe auswirkt. Im Labor konn- 
ten Forscher sogar menschliche Haut künstlich 
herstellen. Darauf testen sie mögliche medizini
sche Wirkstoffe ganz ohne Tierversuche.

● Grundsätzlich gilt nach dem deutschem Tier- 
schutzgesetz aber ohnehin: Gibt es eine Test
methode ohne Tiere, muss sie dem TIERVERSUCH 
vorgezogen werden. Für jedes Forschungsprojekt 
müssen Wissenschaftler den Aufsichtsbehörden 
darum genau erklären, was sie erforschen wollen 
und wie vielen Tieren dabei welche Schmerzen, 
Leiden oder Schäden zugefügt werden.

● Bisweilen können Tierversuche helfen, Menschen
leben zu retten, sagen viele Wissenschaftler. Einige 
KRANKHEITEN ließen sich heutzutage nur heilen 
oder behandeln, weil die Medikamente, Impfstoffe 
oder Operationsverfahren vorher an Tieren aus- 
probiert wurden. Dazu zählen etwa verschiedene 
Krebsarten oder Infektionskrankheiten wie Tuber- 
kulose. Auch der erste Herzschrittmacher wurde 
durch Versuche an Hunden entwickelt.

wie bei anderen Hunden. Das lag vermutlich 
daran, dass sie nie zuvor in ihrem Leben draußen 
herumgesprungen war. Außerdem besaß sie auch 
keine Krallen. 

Ich hatte damals keine Ahnung, dass neben 
Mäusen und Ratten in Deutschland auch Katzen, 
Affen oder eben Hunde für Tierversuche herange­
zogen werden, um Medikamente zu testen oder 
auf andere Weise medizinisch zu forschen. Beagle 
sind besonders gutmütig, deshalb sind sie offen­
bar für die Forschung in den Laboren so beliebt. 

Phoebe war ein Jahr alt, als sie zu uns kam, 
aber am Anfang sind Laborhunde wie Wel­
pen, egal wie alt sie sind. Im Labor leben die 

Hunde isoliert von der Außenwelt, deshalb müs­
sen sie sich erst einmal an alles gewöhnen, auch 
an so normale Dinge wie Gras, Autolärm oder Kin­
dergeschrei. All das hat Phoebe Angst gemacht. In 
den ersten Wochen hat sie auch den Schwanz ein­
gekniffen und ist nicht über die Fliesen in unserer 
Küche gelaufen. In Laboren leben die Hunde häu­
fig in gefliesten Räumen – wahrscheinlich hat sie 
der Boden in unserer Küche daran erinnert, aber 
das wissen wir natürlich nicht genau. 

Wir wissen sowieso nicht, was mit ihr ge­
macht wurde und wo sie genau herkommt. Aber 
daran denke ich auch nicht. Hauptsache, sie hat es 
jetzt gut bei uns. Sie wird immer zutraulicher und 
ist nicht mehr so ängstlich wie am Anfang. Damals 
war ich ja schon froh, wenn sie nicht gleich vor 
mir weggelaufen ist und ich sie mal kurz strei­
cheln konnte. 

Erst mit der Zeit habe ich ihr Vertrauen ge­
wonnen. Jetzt ist sie zwar immer noch schüch­
tern und zurückhaltend, aber es wird immer bes­
ser. Das haben wir auch George zu verdanken: Er 

Wie wir
die Welt

retten!
Wie wir

die Welt
retten!

machEN!

67

SO KÖNNT IHR TIEREN HELFEN:
● BESCHEID WISSEN! Argumente  
für und gegen Tierversuche gibt es 
viele, und nicht immer argumentieren 
die Befürworter oder Gegner sach- 
lich. Informiert euch darum gut! 

● HINGUCKEN! Seit 2013 dürfen 
Kosmetika wie Shampoos, Cremes 
oder Schminke, die an Tieren getestet 
wurden, in der Europäischen Union 
nicht mehr verkauft werden. Allerdings 
beinhalten immer noch viele Produkte 
Stoffe, die früher an Tieren getestet 
wurden. Ist etwa euer Duschgel  
als vegan gekennzeichnet, könnt ihr  
sicher sein, dass dafür keine Tiere 
leiden mussten. 

● PATEN WERDEN! Interessiert sich 
eure Familie für einen Laborbeagle, 
könnt ihr euch direkt an den Verein 
wenden: www.laborbeaglehilfe.de. 
Auch Patenschaften sind bei der 
Laborbeaglehilfe möglich. Andere 
Adressen sind die Vereine „Initiative  
für Labortiere“ oder die „Interessen
gemeinschaft Tiere in Not“.

Phoebe ist ein sogenannter 
MARSHALL-BEAGLE. Diese Rasse 
ist kleiner und zierlicher als 
andere Beagle und wurde extra 
für die Laborarbeit gezüchtet

Glück im Unglück: 
Nach ihrer Zeit im 
Labor lebt Phoebe 
seit vergangenem 
Oktober bei Jacobs 
FAMILIE in Olden-
burg. Hundekumpel 
George zeigt ihr, wie 
ein normales Hunde-
leben so abläuft
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UND WAS MACHT IHR SO? Erzählt uns von euren Aktionen – egal ob  
ihr euch für Umwelt- und Naturschutz, Kinderrechte, andere Menschen, 
Flüchtlinge oder, oder, oder einsetzt: Wir suchen eure Weltretter- 
Geschichten! Schreibt uns an briefe@geolino.de, Stichwort »Weltretter«

ist natürlich ganz unvoreingenommen und zeigt 
ihr, wie ein normales Hundeleben so läuft. Von ihm 
hat sie sich abgeguckt, dass es ein Leckerli gibt, 
wenn sie „Sitz“ macht, und dass sie ihr Geschäft 
nicht im Haus, sondern im Garten verrichten soll. 
Oder wie man uns die Nutella-Brote wegschnappt! 
An der Leine läuft sie auch, aber beim Spazieren 
guckt sie sich immer um, ob George da ist. 

Ich bin wirklich froh, dass wir Phoebe haben. 
Sie bringt so viel Ruhe in den Alltag, weil sie nicht 
so wild ist und inzwischen auch sehr kuschelig. 
Hätten wir nicht schon zwei Hunde, wir würden 
sofort wieder einen Laborbeagle aufnehmen.


